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KURZ UND KOMPAKT

Verunglückter 
war Kantonsrichter
OBERWALD | Beim am vergangenen 
Sonntag bei einem Segelflugzeug im 
Obergoms tödlich verunglückten Segel-
flugzeugpiloten handelt es sich um den 
61-jährigen St. Galler Kantonsrichter 
Benedikt Landolt. Das Kantonsgericht 
verliere mit Benedikt Landolt einen 
ausserordentlich liebenswürdigen und 
geschätzten Kollegen, teilte die St. Galler 
Staatskanzlei am Dienstag mit. Landolt 
war im Februar 2015 zum St. Galler Kan-
tonsrichter gewählt worden. Er habe auf 
eine sehr reichhaltige Erfahrung zurück-
greifen können und mit grossem Enga-
gement als Richter gewirkt, heisst es in 
der Mittelung weiter.
Der Kantonsrichter war am früheren 
Sonntagnachmittag in Münster zum 
Flug gestartet. Als er um 19 Uhr noch 
nicht zurückgekehrt war, versuchte der 
Flugplatzchef ihn mehrmals erfolglos 
über Funk zu erreichen. Danach löste er 
eine Suchaktion aus, wie die Walliser 
Kantonspolizei mitteilte. Ein Armeeheli-
kopter lokalisierte gegen 21.30 Uhr die 
Absturzstelle des Segelflugzeuges im 
Gerental im Obergoms. Die Rettungs-
kräfte der Air Zermatt konnten jedoch 
nur noch den Tod des Piloten feststellen. 
Die Schweizerische Sicherheitsunter- 
suchungsstelle (SUST) klärt die Unfall-
ursache ab.� sda

Überarbeiteter GAV 
für BLS-Angestellte
WALLIS | Die Verhandlungsgemeinschaft 
der Gewerkschaften (SEV, transfair und 
VSLF) und die BLS AG einigen sich auf 
die inhaltliche Weiterentwicklung des 
Gesamtarbeitsvertrages (GAV). Schwer-
punkte bilden die Anpassung des Regel-
werkes an gesetzliche Veränderungen 
und die Verankerung des verlängerten 
Mutterschafts- und Vaterschaftsurlau-
bes. Bei der BLS AG sollen alle Mitarbei-
tenden von attraktiveren Arbeitsbedin-
gungen profitieren. Dazu gehöre auch 
die individuelle Gestaltung der Arbeits- 
und Freizeit. Basierend auf den geänder-
ten Bestimmungen des Arbeitszeitgeset-
zes. Die BLS hat daher zusammen mit 
den Gewerkschaften die konkreten Aus-
wirkungen auf den GAV geprüft und wo 
nötig die Verträge angepasst. Die er-
arbeiteten Resultate beinhalten unter 
anderem folgende Punkte: Flexibilisie-
rung der Arbeits- und Ruhezeitbestim-
mungen unter Berücksichtigung des Ge-
sundheitsschutzes, neue Regelungen für 
Ruhesonntage sowie für Pausen oder 
Ausdehnung des Nachtdienstzuschlages 
von 4/5 bis 6 Uhr sowie Neuregelung 
des Nachtdienstzuschlages für das Lok-
personal. Zudem werden der Vater-
schaftsurlaub von 10 Tagen und der Mut-
terschaftsurlaub im Umfang von 18 Wo-
chen im GAV verankert.� wb

Kantonsregierung sind 
Gebühren zu tief
BERN / SITTEN | Wer betrieben wird, kann 
unter Umständen neu darum ersuchen, 
dass Dritte nicht über die Betreibung in-
formiert werden. Doch die Gebühr von 
20 Franken, die der Bundesrat für das 
Bearbeiten solcher Gesuche den Schuld-
nern in Rechnung stellen will, wird  
kritisiert. Das sei wohl zu wenig, schreibt 
beispielsweise die Konferenz der Betrei-
bungs- und Konkursbeamten der 
Schweiz in ihrer Vernehmlassung. Sie 
würde darum eine Pauschale von 40 
oder 50 Franken begrüssen. Der Ansatz 
von 20 Franken ist auch den Kantonen 
zu tief. Zürich wünscht sich eine Pau-
schale von 50 Franken. Die Kantons- 
regierungen im Wallis und in Basel-Land-
schaft finden ebenfalls, die 20 Franken 
seien angesichts des Aufwandes zu  
wenig, nennen aber keine Beträge.  
Gemäss der Konferenz sowie der Zür-
cher Kantonsregierung sei zudem nicht 
klar, welche Kosten die Gebühr decken 
soll. Zürich schreibt von bis zu 100  
Franken, die Schuldnern effektiv in Rech-
nung gestellt werden könnten, etwa für 
den Aufwand für das Zustellen von  
Verfügungen.� sda

Sprachen | Die «Sprachenbar» in Sitten ist gleichzeitig Bildungs- und Begegnungsort

Als wäre der Turm  
zu Babel eingestürzt

SITTEN | Ein Viertel der 
Schweizer Bevölkerung 
spricht drei oder mehr 
Sprachen. Wer in seinem 
Umfeld keine Möglichkeit 
hat, sie anzuwenden, droht 
sie zu verlernen. In der 
«Sprachenbar» kann man 
sich in bis zu acht Sprachen 
unterhalten. Ein Besuch.

ADRIEN WOEFFRAY

Als ich an diesem Montagabend 
die Bar «Les Brasseurs» in der Kan-
tonshauptstadt zum zweiten Mal 
betrete, mutet es an, als ob der 
Turm zu Babel gerade eben ein-
gestürzt wäre. Ein Gewirr unter-
schiedlichster Sprachen erfüllt 
den Raum. «¿Cómo te llamas?», ist 
aus der hinteren Ecke zu hören. 
«What are your holiday plans?» 
oder «Ritorni in Italia?» lauten 
Fragen an anderen Tischen.

Ich befinde mich in der «Spra-
chenbar» in Sitten, einer Veran-
staltungsreihe, bei welcher zwi-
schen acht und neun Mal im Jahr 
bis zu acht Fremdsprachen prak-
tiziert werden. «Es geht darum, 
die Sprachen, die man einmal ge-
lernt hat oder lernt, im Dialog zu 
verbessern oder aufzufrischen», 
sagt Initiantin Verena Schoch. 
«Mindestens 50 Prozent des Kon-
zepts ist aber die Begegnung.»

35 Personen haben sich an die-
sem Abend eingefunden und ver-
teilen sich auf sechs Tische. «Die-
ses Mal sind es wenig Teilneh-
mer», sagt Béatrice Maye schon 
fast entschuldigend. Dies liege 
wahrscheinlich am Ferienbeginn.

Gelebte Mehrsprachigkeit
Als ich «Les Brasseurs» kurz zuvor 
ein erstes Mal betrete, werde ich 
von Béatrice Maye begrüsst. Sie ist 
die Organisatorin der Sprachen-
bar. «Est-ce que vous avez bien 
trouvé le chemin?», fragt sie, die 
sich ihrerseits einige Minuten zu-
vor via Nachricht auf Deutsch für 
ihre Verspätung entschuldigt hat. 

Gelebte Mehrsprachigkeit, wie 
sich auch im weiteren Verlaufe 
des Abends herausstellen wird, 
wenn Maye jedem Sprachentisch 
ihre Aufwartung macht und für 
ein kurzes Schwätzchen bleibt.

Über eine Sendung im West-
schweizer Fernsehen wurde Maye 
auf die Sprachenbar aufmerksam. 
Unverzüglich kontaktierte sie die 
Initiantin Verena Schoch, traf sich 
mit ihr und erhielt die Zusage für 
die Durchführung in Sitten. Der 
Schritt über Schoch war notwen-
dig, da die Initiantin den Begriff 
«Sprachenbar» 2011 ins Marken-
register eintragen liess. Die erste 
Austragung in Sitten wurde im 
April 2015 organisiert und war 
offenbar ein voller Erfolg. 

Diskussion ist Weg und Ziel
Das Konzept ist bestechend ein-
fach: Gegen ein Eintrittsgeld von 
neun Franken und den obligato
rischen Konsum eines Getränkes 
kann sich jeder Interessierte – 
auch ohne Anmeldung und 
sprachliche Vorkenntnisse – an 
den Tisch seiner Wahl setzen. In 
Sitten werden jedes Mal Deutsch, 
Italienisch, Englisch, Spanisch 
und Unterwalliser Patois angebo-
ten. Einzig für Russisch, Grie-
chisch und Französisch sind An-
meldungen notwendig. Wer sich 
an einen Tisch gesetzt hat, kann 
am selben Abend nicht mehr 
wechseln, damit eine Kontinuität 
beim Gespräch gewährleistet ist, 
wie Béatrice Maye sagt. Beim 
nächsten Besuch ist die Auswahl 
aber wieder offen.

Während eineinhalb Stunden 
diskutieren die Teilnehmer über 
Gott und die Welt. Obwohl: Genau 
diese Themen sind tabu. «Es gibt 
drei Themen, die wir nie anspre-
chen: Politik, Religion und Sexua-
lität», sagt Béatrice Maye. Diese 
Entscheidung sei in Absprache 
mit Verena Schoch getroffen wor-
den. Maye begründet diese Selbst-
zensur damit, dass es Menschen 

gebe, die sich unwohl fühlen und 
es nicht wagen würden, ihre eige-
ne Meinung zu äussern. «Auch um 
Konflikte zu vermeiden», schiebt 
sie nach.

«Bondzo!»
Konflikte klärt an diesem Abend 
eine andere anwesende Gruppe. 
Béatrice Maye legt mir einen Zwi-
schenhalt am Tisch des «Patois 
valaisan» ans Herz. Über eine kur-
ze Treppe gelange ich ins Zwi-
schengeschoss, in welchem bei 
schwachem Licht eine Gruppe von 
acht Unterwallisern in einer mir 
so nahen wie fernen Sprache 
spricht. «Bondzo!», werde ich von 
der heiteren Runde begrüsst. Auf 
Französisch erkläre ich, dass ich 
ihre Sprache nicht spreche. Der 
Empfang bleibt herzlich. «I tsan-
son di Nindey», ein Gesang im 
Patois aus dem Val de Nendaz wird 
angestimmt (glücklicherweise ist 
auf dem ausgeteilten Liedtextblatt 
die französische Übersetzung 
angegeben), Aprikosen herum
gereicht und viel gelacht. Wo
rüber, wird mir bis zuletzt ein 
Rätsel bleiben. «Wir erzählen nur 
Dummheiten», beschwichtigt 
mich ein älterer Herr aus Veyson-
naz und lächelt verschmitzt.

Obwohl die eher älteren Teilneh-
mer aus drei unterschiedlichen 
Unterwalliser Tälern stammen – 
und dementsprechend ebenso 
viele verschiedene «Patois» spre-
chen – verstehen sie sich sprach-
lich wie persönlich gut. «Wir tref-
fen uns hier, um den neuesten 
Dorftratsch auszutauschen», sagt 
der selbst ernannte und respek-
tierte Tisch-Chef, «und um die al-
ten Konflikte zwischen den Regio-
nen zu klären.»

Altersmässig ausgeglichen
Verena Schoch, selbst noch an 
Sprachenbars in anderen Städten 
anzutreffen, gibt sich besorgt 
über den Altersschnitt der Teil-
nehmer: «Die Jungen haben keine 
Lust und schauen höchstens vor-
bei, wenn sie kurz darauf in die 
Ferien verreisen.» 

Eine Beobachtung, die Béatrice 
Maye keine Sorgen zu bereiten 
scheint. Tatsächlich ist an diesem 
Abend fast jeder zweite Teilneh-
mer geschätzt jünger als 30. Das 
Verhältnis sei auch generell ziem-
lich ausgeglichen und die Durch-
mischung funktioniere. «Wir sind 
nicht nur eine Sprachenbar, son-
dern schon bald ein Generationen-
tandem», sagt sie und lacht.

In gemütlicher Runde. Die Teilnehmer der «Sprachenbar» am Tisch für das Unterwalliser Patois. Sie treffen sich, um den neuesten Dorftratsch 
auszutauschen und die vor dem Verschwinden bedrohten Dialekte am Leben zu erhalten. � FOTO WB

Die Organisatorin. Seit 2015 organisiert Béatrice Maye die «Sprachen-
bar» in Sitten. Ihre Leidenschaft für Sprachen ist ihre Motivation.� FOTO WB


